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Kurzfassung: Die objekt- und prozeßorientierte Modellierung sind zwei zentrale 
Konzepte in der Analyse-, Entwurfs- und Implementierungsphase 
eines Softwareentwicklungsprozesses. Obwohl beide unterschiedli-
chen Paradigmen folgen, existieren Ansätze, sie miteinander zu 
verknüpfen, denn: objektorientierte Modelle decken nicht alle 
Aspekte prozeßorientierter Modelle ab, während prozeßorientierte 
Darstellungsformen wie die EPK des ARIS-Konzeptes Schwächen 
in der implementierungsnahen Modellierung aufweisen. Das vorlie-
gende Arbeitspapier soll einen Überblick zum aktuellen Stand der 
objektorientierten Prozeßmodellierung geben. Zunächst wird die ob-
jektorientierte Modellierungssprache Unified Modeling Language 
(UML) mit ihren Sprachelementen und ausgewählten Diagrammty-
pen vorgestellt. Danach wird eine Möglichkeit zur Integration von 
UML-Elementen in die Notation der ereignisgesteuerten Prozeßket-
te (EPK) aufgezeigt und abschließend beispielhaft an einem Prozeß 
aus der forschenden pharmazeutischen Industrie umgesetzt. 
 
 
Schlüsselwörter: Objektmodellierung, Prozeßmodellierung, UML, Unified Modeling 
Language, EPK, Ereignisgesteuerte Prozeßkette, ARIS, Klassen-
diagramm, Zustandsdiagramm, Anwendungsfalldiagramm, Aktivi-
tätsdiagramm 
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1   Ziel und Aufbau 
 
Die objekt- und prozeßorientierte Modellierung sind zwei zentrale Konzepte in der Ana-
lyse-, Entwurfs- und Implementierungsphase eines Softwareentwicklungsprozesses. Ob-
wohl beide unterschiedlichen Paradigmen folgen, existieren Ansätze, sie miteinander zu 
verknüpfen. Objektorientierte Modelle decken nicht alle Aspekte prozeßorientierter Mo-
delle ab, da z. B. in einem Aktivitätsdiagramm der Unified Modeling Language (UML) 
keine Zuordnung von Daten zu Aktivitäten möglich ist, die Abbildung von Geschäftsre-
geln nur eingeschränkt darstellbar ist und aktivitätsauslösende Ereignisse nur indirekt 
über Zustandstransitionen modelliert werden können.1 Prozeßorientierte Darstellungs-
formen wie die ereignisgesteuerte Prozeßkette (EPK) des ARIS-Konzeptes (Architektur 
integrierter Informationssysteme)2 zeigen dagegen Schwächen in der implementierungs-
nahen Modellierung. 
 
Das vorliegende Arbeitspapier soll einen Überblick zum aktuellen Stand der objektori-
entierten Prozeßmodellierung geben. Zunächst wird die objektorientierte Modellierungs-
sprache Unified Modeling Language (UML) mit einigen ausgewählten Sprachelementen 
und Diagrammtypen vorgestellt. Danach wird eine Möglichkeit zur Integration von 
UML-Elementen in die Notation der ereignisgesteuerten Prozeßkette (EPK) aufgezeigt 
und abschließend in Kapitel 4 an einem Prozeß aus der forschenden, pharmazeutischen 
Industrie, der mit einem Dokumenten-Management-Systems (DMS) informationstech-
nisch unterstützt werden soll, exemplarisch umgesetzt. 
 
 
2   Die objektorientierte Modellierungssprache UML 
 
2.1   Grundlagen und Terminologie 
 
Die Unified Modeling Language (UML) ist eine graphische Modellierungssprache zur 
objektorientierten Modellierung eines zu entwickelnden Anwendungssystems beliebiger 
Komplexität. Sie ist der Nachfolger der bis 1996 ehemals eigenständigen Methoden von 
                                                 
1  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), in: Arbeitsberichte des Instituts für Wirt-
schaftsinformatik, Heft 144/1998, Hrsg.: Scheer, August-Wilhelm, Saarbrücken 1998, S. 8. 
2  Vgl. Scheer, August-Wilhelm: ARIS – Vom Geschäftsprozeß zum Anwendungssystem, Anwen-
dungssystem, 3., völlig überarb. und erw. Aufl., Berlin et al.: Springer 1998. S. 39 f. 
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Booch, Jacobson und Rumbaugh,3 wobei von diesen Design- und Analysemethoden die 
Sprachelemente, also die Notation (Modellierungstechnik), nicht aber die Methoden4 
selbst übernommen wurden.5 Dies impliziert, daß für die Anwendung der UML inner-
halb eines Softwareentwicklungsprozesses kein integrierter Leitfaden existiert, der vor-
gibt, was, wann und in welcher Reihenfolge getan werden muß, um ein Anwendungssy-
stem zu entwickeln. 
 
Die Sprachelemente der UML bieten die Möglichkeit, strukturelle, verhaltens- und zu-
standsorientierte Aspekte objektorientierter Modelle zu beschreiben. In diesem Zusam-
menhang unterscheidet die UML bei der Betrachtung eines zu entwickelnden Anwen-
dungssystems zwischen verschiedenen Modellsichten. 
 
In der Basissicht werden die Notationen des Objektes, der Klasse, der Operation und des 
Attributes beschrieben. In den statischen Sichten sind die Prinzipien Vererbung, Asso-
ziation, Aggregation und Abstraktion dargestellt. Sie beschreiben das zu entwickelnde 
System mit seinen sich nicht verändernden Aspekten. Modelliert werden die grundle-
genden Aktivitäten und Aufgaben, die das zukünftige System adäquat unterstützen soll 
(das „was“). Die dynamischen Sichten beschreiben das Anwendungssystemverhalten im 
Zeitverlauf (das „wie“). Dargestellt wird hier z. B. der Kommunikationsfluß (Austausch 
von Nachrichten mit Operationen) über die in den statischen Sichten definierten Kom-
munikationswege.6 
 
Zudem verfügt die UML über eine große Anzahl von Konzepten, die sowohl für die Sy-
stemanforderungs- und Analysephase als auch für die Entwurfs- und Implementierungs-
phase7 geeignet sind.8 Darüber hinaus ist die UML-Version 1.1 seit November 1997 ein 
                                                 
3  Dies sind die Methoden “Object-Oriented Software-Engineering (OOSE)“ von Jacobson, die „Object 
Modeling Technique (OMT)“ von Rumbaugh und die „Object-Oriented Analysis and Design“ von 
Booch. Vgl. Object Management Group (Hrsg.): OMG Unified Modeling Language Specification 
(draft), Version 1.3 alpha R2, 1/1999, S. 1-12 und Schäfer, Steffen: Objektorientierte Entwurfsme-
thoden: Verfahren zum objektorientierten Systementwurf im Überblick, , Bonn et al.: Addison-Wes-
ley 1994, S. 71 ff. 
4  Es ist anzumerken, daß bei der Entwicklung von Applikationen zumeist nur die Modellierungsspra-
che als ein Bestandteil einer Methode zum Einsatz kommt. Der Prozeßaspekt, der die Handlungsan-
weisung zur systematischen Vorgehensweise für die Anwendungsentwicklung enthält, ist häufig nur 
skizzenhaft. Vgl. Fowler, Martin; Scott, Kendall: UML konzentriert: Die neue Standard-Objektmo-
dellierungssprache anwenden, Bonn: Addison-Wesley 1998, S. 17. 
5  Vgl. Fowler, Martin; Scott, Kendall: UML konzentriert: Die neue Standard-Objektmodellierungs-
sprache anwenden, a. a. O., S. 17. 
6  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; in: In-
formatik Spektrum, 21/1998, S. 89 f. 
7  In Anlehnung an die Life-Cycle-Phasen zur Softwareentwicklung. Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von 
Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., S. 89 
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von der Object Management Group (OMG) verabschiedeter Standard,9 der von bedeu-
tenden Unternehmen wie IBM, Microsoft und Oracle durch eine Vielzahl von Entwick-
lungs- und Modellierungswerkzeugen getragen wird.10 
 
Mit der UML wird die Entwicklung von komplexen Anwendungssystemen unterstützt. 
Sie verspricht, innerhalb des Life-Cycle-Phasenmodells den Übergang von der Ent-
wurfs- zur Implementierungsphase zu erleichtern,11 da die UML für die direkte Über-
setzung in eine objektorientierte Programmiersprache, d. h. für die Code-Generierung 
mit Entwicklungswerkzeugen, entworfen wurde.12 Sie stellt eine Vielzahl von phasen-
spezifischen Sprachelementen und Diagrammtypen bereit, die zur Beschreibung der sta-
tischen Struktur und des dynamischen Verhaltens von Objekten eines sich in der Analy-
se- oder Entwurfsphase befindlichen Anwendungssystems ebenso herangezogen werden 
können, wie zur Beschreibung von detaillierten Implementierungsanweisungen.13 
 
Im Hinblick auf die Entwicklung von Anwendungssystemen besitzt die UML gegenüber 
anderen objektorientierten Modellierungssprachen Vorteile, die sich u. a. mit der Ver-
fügbarkeit von Diagrammtypen14 wie dem „Klassendiagramm (class diagram)“, dem 
„Anwendungsfalldiagramm (use case diagram)“ und verschiedenen Verhaltensdia-
grammen wie dem „Zustandsdiagramm (state chart diagram)“ oder dem „Aktivitätsdia-






                                                 
8  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 89. 
9  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 89. 
10  Vgl. Object Management Group (Hrsg.): OMG Unified Modeling Language Specification (draft), 
a. a. O., S. 1-13 f. 
11  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 89. 
12  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; 4., akt. Auflage, München et al.: Oldenbourg 1998, S. 21. 
13  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 89. 
14  Die UML verfügt über insgesamt acht Diagrammtypen. Vgl. hierzu Oestereich, Bernd: Objektorien-
tierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 204. 
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2.2   Klassendiagramm 
 
Das zentrale Sprachelement der objektorientierten Modellierung ist die Klasse in unter-
schiedlichen Abstraktionsgraden (Klasse, abstrakte Klasse, Metaklasse)15. Ergänzend 
kommen verschiedene Basiselemente wie Objekt, Attribut, Operation, Schnittstelle, Pa-
ket oder Zusicherung hinzu. Auf der Grundlage des UML-Sprachelementes der Klasse 
sowie statischen Beziehungselementen sind Klassendiagramme als Technik zu verste-
hen, die miteinander in Beziehung stehende Klassen illustrieren. Zusätzlich zu den zu-
einander in Beziehungen stehenden Klassen können Bedingungen („Zusicherungen“ 
bzw. „Constraints“) weitere semantische Informationen z. B. als Attributwertebereich in 
dem Klassenmodell repräsentieren.16 
 
Fowler unterscheidet in diesem Zusammenhang drei Sichtweisen17 zur Erstellung von 
Klassendiagrammen, die in unterschiedlichen Phasen des Life-Cycle-Phasenmodells ei-
nes zu entwickelnden Anwendungssystems zur Anwendung kommen und letztendlich 
den zunehmenden Detaillierungsgrad im Entwicklungsprozeß des entstehenden Anwen-
dungssystems repräsentieren.18 
 
Eine alternative Unterscheidung bezüglich des Detaillierungsgrades nimmt Oestereich 
vor. Er unterscheidet zwischen zwei Klassenvarianten: die Geschäftsklasse und die 
Fachklasse. Eine Geschäftsklasse abstrahiert ein reales Geschäftsobjekt in einem Detail-
ierungsgrad, „wie er vor allem von Fachabteilungen und Managern verstanden“19 wird 
(Makroebene). Auf die Geschäftsklasse wird in der Fachkonzeptphase zur unscharfen 
Darstellung (ohne Attribute und Operationen) der statischen Klassenstruktur eines in ein 
Anwendungssystem umzusetzenden Prozesses zurückgegriffen.20 
 
Das Modell der Fachklasse wird von einer konkreten Geschäftsklasse abgeleitet und re-
präsentiert die fachlichen Anforderungen eines Prozesses in einem Detaillierungsgrad, 
                                                 
15  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 223 ff. 
16  Vgl. Object Management Group (Hrsg.): OMG Unified Modeling Language Specification (draft), 
a. a. O., S. 3-23 f. 
17  Im einzelnen sind das die „konzeptionelle“, „spezifizierende“ und die „implementierende Sicht-
weise“. Vgl. Fowler, Martin; Scott, Kendall: UML konzentriert: Die neue Standard-Objektmodellie-
rungssprache anwenden, a. a. O., S. 62 f. 
18  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 89. 
19  Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified Mo-
deling Language; a. a. O., S. 156. 
20  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 91. 
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dessen Ergebnis (Designmodell/DV-Konzept) die Entwickler bei der Implementierung 
der Systemlösung unterstützt (Mikroebene).21 Die Differenzierung der Klasse in eine 
Geschäfts- und eine Fachklasse führt iterativ zu einer Verfeinerung der Attributs- sowie 
Beziehungsdarstellung (und im Fall der Operation) bis auf die Ebene der zu implemen-
tierenden Methode mit Parameterangaben.22 Bei einer schrittweisen Verfeinerung kön-
nen Geschäftsklassen in Fachklassen überführt werden, die so als Implementierungsan-
leitung für Entwickler dienen. Die Anwendung von Klassendiagrammen führt zu stati-
schen Strukturen von Objekten/Aufgaben unterschiedlichen Detaillierungsgrades, die 
geeignet sind, softwaretechnisch in einem Anwendungssystem abgebildet zu werden.23 
 
Die UML-Darstellungsnotation für Klassendiagramme umfaßt Rechtecke zur Repräsen-
tation einer Klasse (Fach- und Geschäftsklasse), eine Linie mit Kardinalitätsangaben für 
die Darstellung einer Assoziation zwischen Klassen,24 eine Vererbungsbeziehung mit 
einem leeren Pfeil in Richtung der vererbenden Klasse,25 eine Aggregationsbeziehung 
als Linie zwischen zwei Klassen mit leerer Raute auf der Seite des Aggregats26 und eine 
Kompositionsbeziehung als Linie zwischen zwei Klassen mit gefüllter Raute auf der 
Seite des Aggregats (siehe Abbildung 1).27 
 
Im Hinblick auf die Entwicklung von Anwendungssystemen leisten die Geschäftsklas-
sen einen Beitrag zum Dialog zwischen zukünftigen Benutzern und den Fachverant-
wortlichen zur Spezifikation der fachlichen Anforderung zur Umsetzung eines doku-
mentenbegleiteten Geschäftsprozesses in ein DMS.28 
 
 
                                                 
21  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 91 f. 
22  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 92. 
23  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 168 ff. 
24  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 269. 
25  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 262. 
26  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 284 f. 
27  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 286 f. 
28  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 156. 
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Abb. 1:  Die UML-Beziehungselemente Aggregation und Komposition 
 
 
2.3   Zustandsdiagramm 
 
Das Zustandsdiagramm ist darauf ausgerichtet, das interne Verhalten eines Objektes an-
wendungsfallübergreifend im Zeitverlauf zu beschreiben. Ein derartiges Zustandsmodell 
formalisiert den Lebenszyklus eines Objektes als Sequenz von Zuständen vorgeschrie-
bener Reihenfolge, die sich aufgrund definierter, äußerer Stimuli (Ereignisse) verändern 
können und die mit bestimmten Aktivitäten (Aktionen) verbunden sind.29  
 
Konstituierende Elemente des Zustandsdiagrammes sind der Zustand, das Ereignis, die 
Aktion und der Zustandsübergang (Transition). Ein Zustand löst Aktionen aus, wartet 
auf eintretende Ereignisse und erfüllt Bedingungen. Als Zustand wird die Abstraktion 
von einer Menge bestimmter Attributausprägungen verstanden, die ein Objekt einer 
Klasse annehmen kann.30 Da nicht jede Änderung eines Attributwertes (jede Attribut-
wertänderung löst ein Ereignis aus) automatisch zu einer Zustandsänderung führt, wer-
den im Zustandsdiagramm nur diejenigen Ereignisse berücksichtigt, die das Objektver-
                                                 
29  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 90 und Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der 
Unified Modeling Language; a. a. O., S. 310. 
30  Vgl. Scheer, August-Wilhelm: ARIS – Modellierungsmethoden, Metamodelle, Anwendungen, 
3., völlig neubearb. und erw. Aufl., Berlin et al.: Springer 1998, S. 128. 
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halten modifizieren. Ein Zustand kann auch als das Intervall zwischen dem Eintreten ei-
nes Ereignisses, das zu einem Zustand hinführt, und dem Eintreten eines zweiten (späte-
ren) Ereignisses, das den nächsten Zustand bestimmt, veranschaulicht werden.31 
 
Abbildung 2 ist ein Vorschlag der Notationsanwendung des UML-Konzeptes zum Zu-
standsdiagramm für das Objekt „Kundenanfrage“. Ein Objekt braucht einen Stimulus, 
damit es einen eingenommen Zustand verläßt. Dieser wird in objektorientierten Model-
len durch ein Ereignis ausgelöst und führt zu einem Zustandsübergang, der als Transi-
tion bezeichnet wird.32 Ein Ereignis wird ausgelöst, wenn eine für die Transition defi-
nierte Bedingung „wahr“33 (siehe Abbildung 2 „Condition: Letzter Kontakt > 12 Mona-
te“) wird, wenn das Objekt eine Nachricht von einem anderen Objekt erhält (eine 
Operation wird ausgeführt) oder wenn eine bestimmte Zeitspanne überschritten bzw. ein 
bestimmter Zeitpunkt eingetreten ist.34 Das Eintreten eines neuen Zustands kann erneut 
eine Operation anstoßen und damit wiederum ereignisauslösend sein, so daß ein Zu-
standsdiagramm eine dynamische Abfolge von Zustand, Operation und Ereignis reali-
siert. 
 
Die Notation eines Zustandes bildet ein abgerundetes Rechteck, wobei im oberen Teil 
der Zustandsname und unterhalb optional eine Aktionsbeschreibung abgebildet ist. Das 
Erreichen eines neuen Zustandes kann eine Aktion auslösen beim Eintritt des Zustandes 
(„entry/“), solange ein Zustand vorherrscht („do/“) oder beim Verlassen des Zustandes 
(„exit/“).35 Aktionen korrespondieren dabei mit Aktivitäten/Funktionen anderer UML-
Diagrammtypen.36 Eine Transition wird durch einen Pfeil symbolisiert, der von einem 
Zustand (Quellzustand) zum nächsten Zustand (Zielzustand) zeigt. Die Transition wird 
mit dem Transitions-auslösenden Ereignis und/oder einer Bedingung beschriftet.37  
 
                                                 
31  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 312 f. 
32  Vgl. Burkhard, Rainer: UML – Unified Modeling Language: Objektorientierte Modelle für die Pra-
xis, 2. Aufl., Bonn: Addison-Wesley 1998, S. 250. 
33  Das Bedingungsergebnis wird hier als Boolscher Operator verstanden. 
34  Vgl. Object Management Group (Hrsg.): OMG Unified Modeling Language Specification (draft), 
a. a. O., S. 3-28 f. 
35  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 313. 
36  Vgl. hierzu die Erläuterungen in Kap. 0  
37  Vgl. Object Management Group (Hrsg.): OMG Unified Modeling Language Specification (draft), 
a. a. O., S. 3-131. 
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Abb. 2:  Zustandsdiagramm für das Objekt “Kundenanfrage“ 
 
 
2.4   Anwendungsfalldiagramm 
 
Ein weiterer Vorzug der UML liegt in der Verwendung von UML-Diagrammen zur 
Modellierung von Geschäftsprozessen. Das Anwendungsfalldiagramm eignet sich zur 
Abbildung von Geschäftsprozeßszenarien38, die durch ein Anwendungssystem unter-
stützt werden sollen, betrachtet dies aber ausschließlich aus der Sicht des zukünftigen 
Benutzers.39 Das Diagramm vereinfacht die Kommunikation zwischen dem zukünftigen 
personellen Aufgabenträger („Akteur“) und den Fachverantwortlichen bei der Anforde-
rungsermittlung.40 
 
                                                 
38  In dem ARIS-Konzept wird das Anwendungsfalldiagramms als eine neben anderen Möglichkeiten 
zur modellhaften Darstellung der Beziehung zwischen Funktion und Organisationseinheit auf der 
Ebene der Fachkonzepterstellung eingesetzt, wobei nur zukünftige Benutzer des Anwendungssy-
stems als Organisationseinheiten zulässig sind. Vgl. Scheer, August-Wilhelm: ARIS – Vom Ge-
schäftsprozeß zum Anwendungssystem, a. a. O., S. 40 ff. 
39  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 215. 
40  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 












Event:  Kundenanfrage angelegt
Condition:  Anzahl off. Rechnung=0
archiviert
Condition:  Letzter Kontakt > 12 Monate
Event:  Kundenanfrage
bearbeitet









Event:  Kundenanfrage eröffnet
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Zentrales Element dieses Diagrammtyps ist der Anwendungsfall, der als Technik zur 
Abbildung eines Teilprozesses in einem zukünftigen Anwendungssystem geeignet ist 
und damit in der Systemanforderungsphase spezifiziert, „was“ das zu entwickelnde Sy-
stem aus Sicht des Anwenders leisten muß. Unterschiedliche Anwendungsfallausprä-
gungen konkretisieren alternative Prozeßszenarien, so daß ein Anwendungsfall eine 
Klasse von Prozessen (Objekten) darstellt.41 Die Zuordnung eines zukünftigen Benut-
zers („Kundenbetreuer“ in Abbildung 3) zu einem Anwendungsfall („Kundenanfrage 
ermitteln“ in Abbildung 3) komplettiert das Anwendungsfalldiagramm. Abschließend 
ist festzuhalten, daß Anwendungsfalldiagramme eine vergleichsweise einfache Darstel-
lung ermöglichen, mit der sich Prozesse aber nur rudimentär modellieren lassen, da sich 
z. B. Fallunterscheidungen oder Wiederholungen nicht abbilden lassen. 
 
 
Abb. 3:  Anwendungsfalldiagramm „Kundenanfragebearbeitung“ 
 
 
                                                 
41  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
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2.5   Aktivitätsdiagramm 
 
Das Aktivitätsdiagramm ist eine spezielle Ausprägung des Zustandsdiagrammes und 
verfügt über die Fähigkeit, einen Geschäftsprozeß oder Vorgang (Workflow)42 auf Ba-
sis eines „Anwendungsfalls“43 als eine Aneinanderreihung von Aktivitäten/Funktionen 
darzustellen.44 In diesem Zusammenhang veranschaulicht ein Aktivitätsdiagramm die 
dynamischen Details eines Anwendungsfalles (auch anwendungsfallübergreifend) und 
zielt darauf ab, die internen Abläufe eines Prozesses in Abhängigkeit von Geschäftsre-
geln und Bedingungen darzustellen.45 Insofern stellen Aktivitätsdiagramme eine De-
taillierung von Anwendungsfällen dar. 
 
Im Unterschied zu Flußdiagrammen (als Vertreter der dynamischen Funktionsmodelle), 
die auf sequentielle Funktionsdarstellungen beschränkt sind, kann in Aktivitätsdiagram-
men verdeutlicht werden, ob Aktivitäten parallel oder sequentiell durchgeführt werden 
müssen.46 Parallele Aktivitäten bieten die Chance, die Effizienz und die Durchlaufzeit 
von Prozessen zu verbessern. Sie müssen aber an definierten Diagrammstellen durch 
sogenannte „Synchronisationsbalken“ untereinander synchronisiert werden; d. h., zwei 
parallele Aktivitäten müssen vollständig realisiert sein, bevor die nachfolgende Aktivität 
ausgelöst werden kann (siehe Abbildung 4 „Synchronisation“). Zusätzlich erlauben Ak-
tivitätsdiagramme zu den einzelnen Aktivitäten/Funktionen die Objektzustände festzu-
halten; d. h., der semantische Informationsgehalt wird ausgebaut.47 
 
Abbildung 4 zeigt einen Ausschnitt aus dem Geschäftsprozeß „Kundenanfragebearbei-
tung“ als Aktivitätsdiagramm. Die Synchronisationslinie unterhalb der Aktivität „Pro-
dukt konfigurieren“ teilt den Aktivitätsfluß auf. Die Linie synchronisiert ausgehende 
Transitionen, so daß die wegführende Transition erst ausgeführt wird, wenn alle einge-
henden eingetreten sind. 
                                                 
42  Vgl. Seemann, Jürgen; Wolff von Gudenberg, Jürgen: UML – Unified Modeling Language; a. a. O., 
S. 89. 
43  Das UML-Element des „Anwendungsfalls“ ist ein Aufgabenbereich/Prozeßteil und beschreibt, „was“ 
ein Anwendungssystem aus Sicht des Anwenders („Akteurs“) zu leisten hat. Vgl. Oestereich, Bernd: 
Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified Modeling Language; 
a. a. O., S. 207. 
44  Vgl. Fowler, Martin; Scott, Kendall: UML konzentriert: Die neue Standard-Objektmodellierungs-
sprache anwenden, a. a. O., S. 131. 
45  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language; a. a. O., S. 296. 
46  Vgl. Fowler, Martin; Scott, Kendall: UML konzentriert: Die neue Standard-Objektmodellierungs-
sprache anwenden, a. a. O., S. 133. 
47  Vgl. Fowler, Martin; Scott, Kendall: UML konzentriert: Die neue Standard-Objektmodellierungs-
sprache anwenden, a. a. O., S. 133 ff. 
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Zwischen einem Aktivitätsdiagramm und einer ereignisgesteuerten Prozeßkette (EPK) 
ist eine Affinität zu registrieren. In einem Aktivitätsdiagramm wird sowohl der Kon-
trollfluß als auch der Objektfluß ähnlich der Darstellung des Kontrollflusses und des 
Datenflusses in der EPK entlang einer Aktivität/Funktion abgebildet. Beide Formen 
(Aktivitätsdiagramm und EPK) eignen sich zur Darstellung von Geschäftsprozessen, 
wobei Aktivitäten Funktionen entsprechen und EPK-Ereignisse sich in den Transiti-
onspfeilen zwischen zwei Objektzuständen verbergen, da Ereignisse in der Notation des 




Abb. 4:  Aktivitätsdiagramm „Kundenanfragebearbeitung“ 
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3   Objektorientierte Prozeßmodellierung 
 
3.1   Einführung 
 
Ziel der objektorientierten Prozeßmodellierung ist die integrierte Darstellung der unter-
nehmensrelevanten Geschäftsprozesse und Geschäftsobjekte (Business Objects), die 
Gegenstand einer Geschäftsprozeßbearbeitung sind, in einem Modell.48 In einem Ge-
schäftsobjekt wie z. B. Kunde, Auftrag oder Bestellung ist gekapseltes Objektwissen 
(Informationen als Attribute und Verhalten als Operationen) enthalten. Geschäftsobjekte 
können in ihrer inneren Struktur eine Komposition von unterschiedlichen Klassen sein, 
beschreiben einen betriebswirtschaftlichen Zusammenhang und repräsentieren die zur 
unternehmerischen Leistungserstellung relevanten Entitäten.49 
 
Mit dem Ansatz von Bungert/Heß50 kann eine EPK in ein äquivalentes Objektmodell 
überführt werden, wobei vorausgesetzt wird, daß die in der EPK verwendeten Daten 
(Datensicht) als Klassen (z. B. Kunde, Kundenauftrag) vorliegen. Weitere Schritte der 
Transformation sind die Zuordnung der prozeßrelevanten Funktionen zu den definierten 
Klassen, die Definition von auslösenden Ereignissen für jede Funktion und die Bestim-
mung der ereignisauslösenden Vorgängerfunktion. 
 
Nüttgens/Zimmermann51 wählen den Ansatz der objektorientierten EPK (oEPK), eine 
kombinierte Darstellungsform von ERM, statischen Klassen und EPK; dies mit dem 
Ziel, eine gleichzeitige Darstellung von EPK und Interaktion zwischen Geschäftsobjek-
ten zu erreichen. Funktionen werden durch Klassen ersetzt, in denen die betriebswirt-
schaftlichen Funktionen gekapselt sind, und über Ereignisse miteinander verbunden 
werden.52 Ein Nachteil dieser Darstellung ist, daß zur Bearbeitung einer betriebswirt-
schaftlichen Funktion oftmals mehrere Klassen herangezogen werden müssen und dies 
nur unzulänglich darstellbar ist. 
                                                 
48  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 3. 
49  Vgl. Seubert, Michael: Business-Objekte und objektorientiertes Prozeßdesign, in: Referenzmodelle-
riung: State-of-the-Art und Entwicklungsperspektiven, Hrsg.: Becker, Jörg; Rosemann, Michael; 
Schütte, Reinhard, Heidelberg: Physica-Verlag 1999, S. 112 ff. 
50  Vgl. Bungert, Winfried; Heß, Helge: Objektorientierte Geschäftsprozeßmodellierung, in: Informa-
tion Management, 1/1995, S. 59 ff. 
51  Vgl. Scheer, August-Wilhelm: ARIS – Modellierungsmethoden, Metamodelle, Anwendungen, 
a. a. O., S. 136. 
52  Vgl. Scheer, August-Wilhelm; Nüttgens, Markus, Zimmermann, Volker: Objektorientierte Ereignis-
gesteuerte Prozeßkette (oEPK) - Methode und Anwendung, in: Arbeitsberichte des Instituts für Wirt-
schaftsinformatik, Heft 141/1997, Hrsg.: Scheer, August-Wilhelm, Saarbrücken 1997, S. 18. 
3   Objektorientierte Prozeßmodellierung 15 
Arbeitspapiere WI  Nr. 12/1999 
Ein dritter Ansatz von Loos/Allweyer53 zielt darauf ab, die prozeßorientierte EPK-Dar-
stellung mit UML-Diagrammtypen zu verbinden, wobei UML-Notationselemente mit 
EPK-Elementen in Beziehung stehen oder durch diese ersetzt werden.54 In diesem Zu-
sammenhang führt eine weiterhin strikte Trennung von Objektwissen und Prozeßwissen 
zu einer Komplexitätsreduktion bei der Analyse und dem Entwurf von Anwendungssze-




3.2   EPK und Klassendiagramm 
 
In diesem Kontext zielt die Kombination einer EPK mit Elementen eines Klassendia-
gramms darauf ab, zu beschreiben, welche EPK-Funktionen auf welche Klassen zu-
greifen bzw. welche Objekte von einer Funktion erzeugt oder modifiziert werden.56 
Beim objektorientierten Prozeßdesign setzt sich die Funktionalität eines zu entwickeln-
den Anwendungssystems aus mehreren (Geschäfts-) Objekten zusammen, die von ei-
nem Geschäftsprozeß gesteuert und über Operationen angesprochen werden. Ein Ge-
schäftsprozeß setzt sich dann aus sequentiell aufgerufenen Operationen einzelner Ob-
jekte zusammen.57 
 
Abbildung 5 zeigt im linken Bildteil einen Ausschnitt des Kundenanfragebearbeitungs-
prozesses in EPK-Notation. Die Funktion „Anfrage eröffnen“ greift auf Informationen 
(Objekte) der Klassen „Material“ und „Sachbearbeiter“ zu und erzeugt gleichzeitig ein 
neues Objekt der Klasse „Kundenanfrage“. Der rechte Bildteil stellt auf einer detaillier-
teren Ebene die Verbindung von Funktionen mit einzelnen Operationen und Attributen 
dar. Die Funktion „Anfrage eröffnen“ ruft die Operation „neu anlegen“ der Klasse 
„Kundenanfrage“ auf. Abbildung 6 (Klassendiagramm „Kundenanfrage“) präzisiert die 
Zugehörigkeit der in der EPK verwendeten Operationen und Attribute zu Klassen. 
 
                                                 
53  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 1 ff. 
54  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 1. 
55  Vgl. Seubert, Michael: Business-Objekte und objektorientiertes Prozeßdesign, a. a. O., S. 122. 
56  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 10. 
57  Vgl. Seubert, Michael: Business-Objekte und objektorientiertes Prozeßdesign, a. a. O., S. 121. 
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Abb. 5:  EPK „Kundenanfragebearbeitung“ mit Klassen-, Operationen-        
und Attributzuordnung58 
 
Die unterschiedlichen Detaillierungsgrade in Abbildung 5 zielen auf die verschiedenen 
Phasen eines Softwareentwicklungsprozesses ab. So kann in der Analysephase eines zu 
entwickelnden Anwendungssystems die Verbindung zwischen Klassen und Funktionen 
auf Makroebene dargestellt werden (linker Bildteil), wohingegen in der Entwurfsphase 
implementierungsnahe Methoden und Attribute für einzelne Funktionen spezifiziert 
werden (Mikroebene, rechter Bildteil). 
 
 
                                                 
58  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
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Abb. 6:  Klassendiagramm „Kundenanfrage“59 
 
 
3.3   EPK und Zustandsdiagramm 
 
In Orientierung an der Kombination von EPK-Elementen mit Klassenelementen eröffnet 
darüber hinaus die Verbindung einer EPK mit Elementen eines Zustandsdiagrammes die 
Möglichkeit, zu spezifizieren, in welchem Zustand sich ein Objekt vor und nach einer 
Funktionsausübung befindet. Es werden Input- und Output-Verbindungen zwischen 
Funktionen und Zuständen hergestellt, wobei die in einer EPK verwendeten Zustände 
konsistent mit den zuvor modellierten Transitionen eines objektbezogenen Zustandsdia-
grammes sein müssen.60 Dieser Verknüpfungsschritt eröffnet die Möglichkeit, den Le-
benslauf von Objekten in einem Prozeß zu verfolgen bei gleichzeitiger Trennung von 
Objekt- und Prozeßwissen. Zum Beispiel ist eine Materialbestellung nach Eintreffen ei-
ner Kundenanfrage erst dann erforderlich, wenn diese mit dem aktuellen Materialbe-
stand abgeglichen wurde. Abbildung 7 illustriert in der linken Bildhälfte, daß eine Mate-
                                                 
59  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 11. 
60  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 12. 
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rialbestellung (Funktion „Material bestellen“) erst dann erfolgen kann, wenn sich das 
Objekt „Kundenanfrage“ im Zustand „überprüft“ befindet und das Ereignis „Material 
nicht auf Lager“ eintritt. Der rechte Bildteil zeigt das zugehörige Zustandsdiagramm für 




Abb. 7:  Verwendung von UML-Zuständen in einer EPK61 
 
 
3.4   EPK und Anwendungsfalldiagramm 
 
Eine dritte Möglichkeit der Kombination von objekt- mit prozeßorientierten Techniken 
stellt die Detaillierung von EPK-Funktionen mit Anwendungsfalldiagrammen bzw. im 
umgekehrten Fall die Verfeinerung eines Anwendungsfalles unter Mitwirkung einer 
                                                 
61  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
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EPK dar. Da ein Anwendungsfall definitionsgemäß nicht eine betriebswirtschaftlich re-
levante Aktivität abbildet, sondern vielmehr die Interaktion eines Benutzers mit einem 
Anwendungssystem im Vordergrund steht,62 hilft ein Anwendungsfalldiagramm die zur 
Funktionsausführung (EPK-Funktion) notwendigen anwendungsspezifischen Benutzer-
schritte zu detaillieren. Im umgekehrten Fall können die einem umfangreichen Anwen-
dungsfall wie z. B. die „Kundenanfragebearbeitung“ zugrundeliegenden Einzelaktivitä-
ten mit einer EPK gegliedert werden.63 
 
 
4   Praxisbeispiel 
 
4.1   Einführende Erläuterungen 
 
Im Rahmen der Einführung eines Dokumenten-Management-Systems (DMS) in der Pa-
tentabteilung eines weltweit tätigen Life-Science-Unternehmens, wird deren Prozeß der 
„Patentrecherche“ untersucht, der mit verschiedensten Dokumenten verzahnt ist und da-
her mit einem DMS informationstechnisch unterstützt werden soll. 
 
Der Prozeß der Patentrecherche (siehe Abbildung 8), der von Mitarbeitern der Abteilung 
Patente bearbeitet wird, beschäftigt sich mit der Klärung von Patentsituationen. Der 
Prozeß wird durch eine Rechercheanfrage eines Mitarbeiters aus der Forschung oder 
Entwicklung ausgelöst und führt im Prozeßverlauf ggfs. zu einem Patentrechercheauf-
trag. Der Informationsfluß dieses Prozesses ist z. Z. überwiegend papiergebunden. Die 
Patentabteilung archiviert alle prozeßrelevanten Dokumente in Aktenordnern, was zu 
einer Aktenzunahme von mehreren tausend Seiten pro Monat führt. Mit der Einführung 
eines DMS wird zum einen das Ziel verfolgt, die Aktenablagefläche zu reduzieren. Dar-
überhinaus können Dokumente (z. B. Patentschriften und -gutachten) bei späteren Re-
cherchen wiederverwendet werden, was zu einer Kostenreduzierung für die Beschaf-
fung, einer beschleunigten Auftragsbearbeitung und zu einer Vermeidung einer redun-
danten Dokumentenarchivierung führt. 
 
 
                                                 
62  Vgl. Oestereich, Bernd: Objektorientierte Softwareentwicklung: Analyse und Design mit der Unified 
Modeling Language, a. a. O., S. 207. 
63  Vgl. Loos, Peter; Allweyer, Thomas: Process-Orientation and Object-Orientation - An approach for 
integration UML and Event-driven Process Chains (EPC), a. a. O., S. 13. 
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4.2   Objektorientierte Prozeßmodellierung am Beispiel des 
Patentrechercheprozesses 
 
Das primäre Ziel von modellhaften Prozeßdarstellungen ist, Prozeßabläufe derart zu vi-
sualisieren, daß die unternehmensrelevanten Prozesse für alle beteiligten Organisations-
einheiten und Mitarbeiter transparent sind und damit die Kommunikation zwischen 
Fachverantwortlichen und Informationsmanagement vereinfacht wird. Hierzu sind in 
mehreren Teilschritten die folgende Aufgaben bewältigen: 
 
Das Ergebnis der Prozeßaufnahme und -dokumentation ist ein Ist-Prozeßmodell, bei 
dem sich ein Optimierungspotential durch Unterstützung mit einer DMS-Software er-
gibt, da dieser Prozeß von unterschiedlichen (Papier-) Dokumenten (z. B. „Recherche-
auftrag intern“, „Rechercheauftrag extern“, „Patentbestellung“, „Patentschrift/Patentlite-
ratur“ in Abbildung 8) begleitet wird. Die sich daran anschließende Prozeßanalyse, 
-bewertung und -gestaltung führt iterativ zu einer Prozeßverbesserung bei gleichzeitiger 
Ausrichtung auf die Unternehmensziele. Resultat ist ein Soll-Prozeßmodell, das an-
schließend in ein Anwendungssystem umgesetzt wird.64 
 
In der Phase der Prozeßgestaltung erfolgt die Modellierung des Prozesses, der durch ein 
DMS unterstützt werden soll (bei der Verwendung des ARIS-Konzeptes, die Modellie-
rung der einzelnen ARIS-Sichten und -Ebenen). Ausgehend von dem Prozeß der Pa-
tentrecherche werden die Geschäftsobjekte, die Gegenstand einer Geschäftsprozeßbear-
beitung sind, in Klassendiagrammen modelliert. In einem weiteren Schritt erfolgt die In-
tegration von UML-Elementen mit EPK-Elementen der Patentrecherche; d. h., es wird 
beispielsweise festgelegt, welche EPK-Funktion auf welche Klassen zugreift bzw. wel-
che Objekte von einer Funktion erzeugt oder modifiziert werden. 
 
Abbildung 9 zeigt in der linken Bildhälfte den dokumentenbehafteten aber noch nicht 
DMS-unterstützen Prozeß („Geschäftsprozeß“ in Abbildung 9), der in der Prozeßge-
staltungsphase mit Hilfe von UML-Elementen konfiguriert wird. Das Ergebnis ist ein 
mit DMS-unterstützter Soll-Prozeß (in der unteren Bildhälfte), der in Abhängigkeit vom 
Detaillierungsgrad die Customizing- bzw. Implementierungsanleitung für Entwickler 
enthält. 
 
                                                 
64  Vgl. Scheer, August-Wilhelm: ARIS – Vom Geschäftsprozeß zum Anwendungssystem, a. a. O., 
S. 150 ff. und Hirschmann, Petra; Scheer, August-Wilhelm: Konzeption einer DV-Unterstützung für 
das überbetriebliche Prozeßmanagement, in: Arbeitsberichte des Instituts für Wirtschaftsinformatik, 
Heft 113/1994, Hrsg.: Scheer, August-Wilhelm, Saarbrücken 1992, S. 3 f. 
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Abb. 9:  Integration von UML-Elementen in eine EPK 
 
Abbildung 10 zeigt die Integration von UML-Elementen in eine EPK am Beispiel des 
Patentrechercheprozesses, der durch ein DMS unterstützt werden soll. Der Prozeß wird 
durch eine unternehmensinterne Rechercheanfrage eines Mitarbeiters aus der Forschung 
oder Entwicklung ausgelöst. Diese Anfragen erreichen die Patentabteilung auf „klassi-
schen“ Kommunikationswegen wie z. B. per Telefon oder Hauspost und sollen zukünf-
tig durch Email-Anfragen oder elektronische Formulare abgelöst werden. Der Mitarbei-
ter prüft in dem DMS über eine Suchanfrage, ob bereits in der Vergangenheit eine ähn-
liche Anfrage zu einem Rechercheauftrag geführt hat. Sind keine Rechercheergebnisse 
vorhanden bzw. können bereits recherchierte Patentschriften ggfs. in der neuen Recher-
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